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1 Einleitung 

Kaum ein Bauprojekt wird so durchgeführt, wie es geplant war. Der Um-
fang der Veränderungen kann dramatische Größenordnungen annehmen. 
Dem Außenstehenden erscheinen die gängigen Projektverläufe etwas be-
fremdlich – „Kann man das denn nicht vorher planen?“. Diesem Gedanken 
wird häufig mit der Argumentation entgegnet, dass die Einzigartigkeit der 
Projekte eine vorausschauende und alle Eventualitäten berücksichtigende 
Planung nicht zulässt. Die tatsächlichen Ursachen für nachträgliche Ände-
rungen sind hingegen deutlich vielschichtiger. Daher lohnt es sich, diesen 
Ursachen nachzugehen und die Frage nach der Optimierung der Planungs-
prozesse und -ergebnisse – gerade im Zeitalter der Digitalisierung – neu zu 
stellen. 

Der überwiegende Teil der Bauprojekte im deutschen Hochbau wird bau-
begleitend geplant. Diese typische Realisierungsvariante wird von den 
meisten Projektbeteiligten nicht mehr in Frage gestellt und als unausweich-
lich hingenommen. Die Kosten und Folgekosten von Planungsänderungen 
im fortgeschrittenen Projektverlauf werden dabei jedoch häufig vernach-
lässigt. Im Rahmen dieses Beitrags wird das Wesen der Planung von Bau-
projekten in Deutschland kurz vorgestellt und die hohe Relevanz der frü-
hen Projektphasen für den Projekterfolg unterstrichen. Anschließend wird 
der Weg zur Schaffung einer verlässlichen Planungsgrundlage skizziert.  
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2 Planung im Bauwesen 

2.1 Prinzip der Trennung von Planung und Ausführung 

Die Planung von Bauwerken ist aufgrund der Anzahl der Planungsbeteilig-
ten und der Detailvielfalt eines Bauwerks ein komplexer und dynamischer 
Prozess. Neben gestalterischen und funktionalen Aspekten muss auch die 
Baubarkeit des Entwurfs sichergestellt sein. Ausführende Unternehmen 
sind jedoch im Planungsprozess regelmäßig nicht eingebunden. 

In Deutschland gilt im Bauwesen grundsätzlich das Prinzip der Trennung 
von Planung und Ausführung. Diese Trennung ist in der Vergabe- und 
Vertragsordnung für Bauleistungen (VOB) manifestiert.[1] Teil A der 
VOB (VOB/A) befasst sich mit den „Allgemeinen Bestimmungen zur 
Vergabe von Bauleistungen“. In diesem Teil wird unter anderem geregelt, 
dass die Bauleistungen für die Angebotsbearbeitung der potenziellen Auf-
tragnehmer2 gemäß § 7 Abs. 1 Nr. 1 VOB/A „eindeutig und […]  erschöp-
fend“ beschrieben werden müssen. Daneben ist den potenziellen Auftrag-
nehmern die geplante Bauleistung gemäß § 7 Abs. 9 VOB/A in einem de-
taillierten Leistungsverzeichnis vorzugeben. Diese beiden Regelungen be-
schreiben eine eindeutige Trennung der Planungs- und Ausführungsphase, 
da der Auftraggeber eine vollständige und detaillierte Beschreibung der 
geplanten Bauleistung vor Beginn der Vergabe der Aufträge an die ausfüh-
renden Auftragnehmer erstellt haben muss. Dies ist nur möglich, wenn die 
Leistung im Vorhinein konzeptionell und konstruktiv gänzlich geplant 
wird. Diese Trennung der Planungs- von der Ausführungsphase wird als 
konventionelle Planung bezeichnet.[2] 

In der Praxis in Deutschland werden jedoch über 60 % der Hochbauprojek-
te baubegleitend geplant.[3]3 Baubegleitende Planung bedeutet, dass ein 
Bauwerk nicht vorab in Gänze geplant wird, sondern dass noch während 
der Planungsphase einzelne bereits beplante Teilabschnitte in Auftrag ge-
geben und ausgeführt werden. Von dieser Vorgehensweise erwarten sich 
Auftraggeber u. a. wirtschaftliche Vorteile durch Bauzeitverkürzungen.[4] 

                                                      
2  Gemeint sind: bauausführende Unternehmen (Bieter) im Vergabeverfahren. 
3  Durch die baubegleitende Planung wird das Prinzip der Trennung von Planung 

und Ausführung in zeitlicher Hinsicht aufgehoben. Die Verantwortlichkeiten 
für die inhaltliche Erstellung der Planung bleiben hierdurch zunächst unbe-
rührt. 
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2.2 Aufgabenstellung der Planung 

Die Planungsphase ist zu einem großen Teil von kreativen, geistig-
schöpferischen Leistungen geprägt.[5] In der frühen Phase der Beauftra-
gung der Architekten und Ingenieure durch den Auftraggeber ist in der Re-
gel nicht eindeutig definierbar, welche Leistungen im Einzelnen für das zu 
planende Bauwerk notwendig sind. Die Bauaufgabe wird im Zuge der 
Planungsphase von ersten groben Konzepten bis zu den Details fortlaufend 
konkretisiert. Die in den Architekten- und Ingenieurverträgen getroffenen 
Vereinbarungen beziehen sich daher – im Gegensatz zu den detaillierten 
Beschreibungen für Bauleistungen – eher auf die durch die Planung zu er-
reichenden Ziele.[5] 

2.3 Der sequenzielle Planungsablauf 

Die wesentlichen Bestandteile der Bauplanung sind die Bedarfsplanung 
und die Leistungsphasen (LPH) 1 bis 5 der Honorarordnung für Architek-
ten und Ingenieure (HOAI). Daher wird der nachfolgend definierte sequen-
zielle Planungsablauf in die LPH 0 bis 5 unterteilt. Hierbei stellt die LPH 0 
die „Bedarfsplanung im Bauwesen“ nach DIN 18205 dar. Die LPH 1 bis 5 
werden analog zu den Grundleistungen gemäß dem Leistungsbild des 
§ 34 Abs. 3 HOAI für Gebäude und Innenräume angenommen. 

In der HOAI wird die Bedarfsplanung in den Grundleistungen der Grund-
lagenermittlung (LPH 1) bisher nicht erfasst.[6] Jedoch wird an dieser 
Stelle ein eindeutiger Bezug zur Bedarfsplanung hergestellt, da diese auf 
den „Vorgaben oder der Bedarfsplanung des Auftraggebers“[6] aufbauen. 
Hier wird deutlich, dass der Verordnungsgeber die Notwendigkeit einer 
Bedarfsplanung im Vorfeld der Grundlagenermittlung erkannt hat. Zudem 
werden in den Besonderen Leistungen der LPH 1 die Bedarfsplanung, 
Bedarfsermittlung und weitere Instrumente zur Beschreibung der Bauauf-
gabe genannt. Konsequenterweise wird in Teilen der Literatur gefordert, 
die Bedarfsplanung als LPH 0 in das Leistungsbild Gebäude und Innen-
räume der HOAI mit aufzunehmen.[7] Dieser Auffassung wird hier ge-
folgt, weshalb der sequenzielle Planungsablauf mit der „LPH 0: Bedarfs-
planung“ beginnt. Die HOAI teilt die restliche Planungsphase in fünf se-
quenzielle, d. h. aufeinander folgende und auf den Ergebnissen der vorhe-
rigen Leistungsphase aufbauende Planungsschritte ein.[2] 

Die folgende Abbildung zeigt einen Überblick zum sequenziellen Pla-
nungsablauf und dessen Unterteilung in die LPH 0 bis 5. Zudem wird an-
gegeben, zu welchem Zeitpunkt die Projektbeteiligten in den sequenziellen 
Planungsablauf typischerweise einsteigen. Für die Bedarfsplanung greifen 
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Auftraggeber mitunter auf Büros zurück, die sich speziell diesen Fragestel-
lungen im Vorfeld der eigentlichen Planungstätigkeit widmen. Ferner wird 
die prozentuale Honorarverteilung auf die LPH gemäß der HOAI als Maß-
stab für einen Aufwandsvergleich angegeben. Es wird angenommen, dass 
der Aufwand der Bedarfsplanung dem der Grundlagenermittlung in etwa 
entspricht und daher mit demselben Honorar zu vergüten ist.[8,9] 

Abbildung 1: Unterteilung des sequenziellen Planungsablaufs in Leistungs-
phasen und die Zeitpunkte des Projekteinstiegs der Planungsbeteiligten  
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3 Notwendigkeit und Definition eines verlässlichen 
Planungsprozesses 

3.1 Bedeutung der ersten Leistungsphasen für das Bauprojekt 

Für die inhaltliche Gestaltung der Bedarfsplanung kann die DIN 18205 
herangezogen werden. Danach wird die Bedarfsplanung als „die methodi-
sche Ermittlung der Bedürfnisse von Bauherren und Nutzern, deren zielge-
richtete Aufbereitung als „Bedarf“ und dessen Umsetzung in bauliche 
Anforderungen“  definiert.[9] Zu Beginn der Bedarfsplanung werden an-
hand der Prüfliste A gemäß DIN 18205 die Art des Projekts und die zu 
beteiligenden Akteure umrissen. Mit der Prüfliste B werden die Rahmen-
bedingungen, Ziele und Mittel des Auftraggebers und des Nutzers analy-
siert. Hieran werden erste Konzepte zur bestmöglichen Erreichung der 
Projektziele unter den bestimmten Rahmenbedingungen abgeleitet. Im 
Gegensatz zu den Prüflisten A und B befasst sich die Prüfliste C mit physi-
schen Aspekten des Gebäudes und des Grundstücks. Hier besteht ein flie-
ßender Übergang zur Grundlagenermittlung. Aufbauend auf den Ergebnis-
sen der Prüflisten A und B werden konkrete Anforderungen an das Projekt 
gestellt, wie beispielsweise Energie- und Materialkosten oder die Anpas-
sungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit des Bauprojekts. Durch die beispiel-
haft aufgezählten Festlegungen wird bereits ein wesentlicher Teil der Be-
einflussungsmöglichkeiten des Bauprojekts vergeben.[10] 

Im Gegensatz zu den LPH 2 bis 5, die sich mit der objektorientierten Pla-
nung beschäftigen, ist die Grundlagenermittlung (LPH 1) eine problemori-
entierte Leistungsphase.[11] Hier werden durch Untersuchungen und Ana-
lysen Lösungen für die sich aus der Bauaufgabe, den Anforderungen an 
die Planung und den Zielvorstellungen ergebenden Probleme ermittelt. 
Eine wesentliche Entscheidung in dieser LPH kann beispielweise die Wahl 
des zu bebauenden Grundstücks sein. Hierbei werden nicht bzw. nur 
schwer revidierbare Entscheidungen über die Lage des Grundstücks zum 
Umfeld (z. B. Nachbarn), zur Ausrichtung (z. B. Himmelrichtung) oder zur 
Immissionsbelastung getroffen. Neben den Lagefaktoren bestimmen sich 
durch die Wahl des Grundstücks auch die dazugehörigen Baugrundver-
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hältnisse. Mit dem Ende der Grundlagenermittlung ist rund ein Drittel der 
Beeinflussungsmöglichkeiten des Bauprojekts vergeben.4 

In der Vorplanung (LPH 2) werden die erarbeiteten Grundlagen aus LPH 1 
analysiert, mit den Beteiligten abgestimmt, Zielvorstellungen weiterge-
hend konkretisiert und in eine Vorplanung bestehend aus mehreren anfor-
derungsgleichen Varianten umgesetzt. Der Vorentwurf, der das Ergebnis 
der Vorplanung darstellt, enthält im Wesentlichen die Klärung zu funktio-
nalen Zusammenhängen, Gestaltungsrahmen und Gebäudegeometrie, 
haustechnischen Systemen zum energetischen Konzept, statisch-konstruk-
tivem Konzept und Vorgaben für die Weiterbeauftragung.[2,12] Aus die-
sen Konzepten werden Geschosszahlen und -höhen,  Fassaden- und 
Raummuster, Raumtiefen, Belichtung, Verkehrswege, Aufzüge, Schall-
schutz, Ver- und Entsorgung, Energieversorgung und viele andere Ent-
scheidungen abgeleitet. Mit Abschuss der Vorplanung sind rund zwei Drit-
tel der Beeinflussungsmöglichkeiten des Bauprojekts vergeben. 

Die Entwurfsplanung (LPH 3) beinhaltet die systematische und konstruk-
tive Konkretisierung des Vorentwurfs. Mit Abschuss der Entwurfsplanung 
sind rund drei Viertel der Beeinflussungsmöglichkeiten des Bauprojekts 
vergeben. 

Das Ziel der Phase der Genehmigungsplanung (LPH 4) ist die Genehmi-
gung des Bauwerks durch die zuständige Bauaufsichtsbehörde. Hierfür 
werden u. a. die Entwurfsplanung, ein Lageplan und verschiedene Formu-
lare und Nachweise benötigt. 

Wird das Bauwerk genehmigt, werden die bisherigen Planungen bis zur 
Ausführungsreife detailliert und dabei mit allen ausführungsnotwendigen 
Angaben versehen. In der Ausführungsplanung (LPH 5) sind Planungsän-
derungen im Grunde nicht mehr vorgesehen, da die Bauaufgabe (vgl. Kap. 
2.2) mit dem erfolgreichen Abschluss der Entwurfs- und Genehmigungs-
planung hinsichtlich der Projektziele des Auftraggebers und durch die Prü-
fung der behördlichen Institutionen geklärt ist. Nach dem Abschluss der 
Ausführungsplanung sind nur noch rund ein Sechstel der Beeinflussungs-
möglichkeiten des Bauprojekts vorhanden. 

                                                      
4  Die quantitativen Bewertungen je LPH zum Umfang der Beeinflussungsmög-

lichkeiten des Projekts (Termine, Kosten, Qualitäten) basieren auf den Er-
kenntnissen von [10] und werden in Anlehnung an weitere Darstellungen in 
Abb. 2 zusammengefasst dargestellt. Diese Ansätze wären im weiteren Verlauf 
der Untersuchungen kritisch zu hinterfragen. 
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In der folgenden Abbildung wird die oben erläuterte Beeinflussbarkeit der 
Kosten, Termine und Qualitäten eines Bauprojekts über den sequenziellen 
Planungsablauf zusammengefasst dargestellt. 
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Abbildung 2: Beeinflussungsmöglichkeiten der Kosten, Termine und Qualitä-
ten im sequenziellen Planungsablauf eines Bauprojekts [in Anlehnung an 
12,13,14] 

Des Weiteren ist zu beachten, dass kontinuierlich finanzielle Mittel für die 
Fortschreibung der Planung aufgewendet werden müssen. Der Mittelab-
fluss steigt bei baubegleitender Planung durch den Beginn der Bauausfüh-
rung bereits in der LPH 5 stark an. Auch hierdurch wird deutlich, dass Än-
derungen im späteren Verlauf der Planung zu erheblichen Kosten und Fol-
gekosten führen können. Es besteht daher die Notwendigkeit zur Definiti-
on eines verlässlichen Planungsprozesses. 

3.2 Forschungsansatz: Beschreibung eines verlässlichen 
Planungsprozesses 

Zunächst stellt sich die Frage, wie ein verlässlicher Planungsprozess defi-
niert und strukturiert werden kann. Welche Phasen,  fachlichen Inhalte und 
organisatorische Aspekte sind für eine nachhaltige Planungsgrundlage re-
levant? Diese grundsätzlichen Aspekte lassen sich aufgrund der Einzigar-
tigkeit von Bauprojekten möglicherweise nicht für jeden Fall mit überg-
ordneten Lösungsansätzen beantworten. 

Status quo derzeitiger Überlegungen: Der optimale Zeitpunkt für die pro-
jektbezogene Definition einer nachhaltigen Planungsgrundlage scheint in-
nerhalb der LPH 0 bis 2 zu liegen, da nach Abschluss der LPH 2 bereits 
zwei Drittel der wesentlichen Entscheidungen im Projekt gefallen sind. 
Weiterhin bestehen die folgenden LPH im Wesentlichen aus Konkretisie-
rungen der zuvor getroffenen konzeptionellen Entscheidungen. 
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Für eine schlüssige Argumentation und Weiterentwicklung der Gedanken 
wird zunächst eine empirische Untersuchung einer repräsentativen Anzahl 
von Bauprojekten angestrebt. Es ist zu analysieren, welche Entscheidun-
gen welche Auswirkungen auf den weiteren Projektverlauf haben können. 
Anhand dieser Daten ist es möglich, die wesentlichen Entscheidungen im 
Planungsprozess – sozusagen den „kritischen Planungsweg“ – zu identifi-
zieren. Bisher existieren zu den Auswirkungen von Entscheidungen bzw. 
Planungsänderungen auf den Projektverlauf nur wenige Fakten. 

Das Ziel eines verlässlichen Planungsprozesses ist die rechtzeitige Schaf-
fung von (weitgehend) unveränderlichen inhaltlichen und organisatori-
schen Rahmenbedingungen für den weiteren Bauplanungsprozess, um die 
Kostenrisiken aus Planungsänderungen für den Lebenszyklus einer Immo-
bilie – insbesondere in der Planungs- und Ausführungsphase – zu minimie-
ren. In diesem Zusammenhang ist auch zu untersuchen, welche Synergien 
sich durch die Digitalisierung von Planungs- und Bauprozessen ergeben 
(Stichwort: Building Information Modeling). 

4 Fazit 

Das Prinzip der Trennung von Planung und Ausführung als übliche Art der 
Projektabwicklung wurde im Hochbau von der baubegleitenden Planung 
abgelöst. Dies kann bei Planungsänderungen zu negativen Auswirkungen 
auf den Projektablauf führen und damit die Projektziele gefährden. Daher 
besteht der Bedarf einer Minimierung dieses Kosten- und Terminrisikos in 
der Projektrealisierung. Dies soll mittels eines verlässlichen Planungspro-
zesses erreicht werden. Dadurch sollen die wesentlichen organisatorischen 
und inhaltlichen Rahmenbedingungen für die weitere Projektabwicklung 
frühzeitig und verlässlich erarbeitet werden, um die Notwendigkeit späte-
rer Planungsänderungen zu minimieren. Für die Entwicklung einer solchen 
Grundlage besteht Forschungsbedarf zu den Ursachen und Auswirkungen 
von Entscheidungen bzw. Planungsänderungen auf den weiteren Projekt-
verlauf. 
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